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Narrengazette
Amphibische Gedanken

von Rapallo

Zinsfussball. Just zum Beginn der Fussball-EM brachte die Kölnische

Rundschau muntere Ballspielvarianten, darunter: Zinsfussball,
Panzerfaustball, Airbaseball und Bienenvölkerball.

Relativiert. Zur Fussball-Europameisterschaft zitiert die Welt am

Sonntag Papst Johannes Paul IL: «Das Fussballspiel ist die unwichtigste
wichtigste Sache der Welt.»

Im Fachjargon. Mit den Kontakten Boris Beckers zum sogenannten
schwachen Geschlecht befasst sich Bild am Sonntag: «Bei den Mädchen

geht es Boris Becker wie beim Aufschlag. Manchmal wird's ein As,
manchmal wird's ein Doppelfehler.»

Zukunftsvision. In einer satirischen Vorschau auf die Jahre von
1988 bis 2000 las man in der Berner Zeitung fürs Jahr 1992: «Alle Vögel
sind schon rar, / alle Vögel, alle. / Möwe, Reiher, Ente, Star, / bleiben

aus das ganze Jahr.»

Sing-Sing. Laut Kölner Stadt-Anzeiger sagte die Protokollführerin
in einem Kölner Gerichtssaal zum Richter: «Herr Dangsing und Herr
Dengsing aus Pakistan sind als Zeugen geladen, aber noch nicht da.»

Darauf der Richter: «Ich nehme an, die kommen gleich gemeinsam
angesungen.»

Tennis-Übertragung. Anhand der Tennis-Übertragungen hat
Die Zeit festgestellt, dass sich die Tennisler von Becker bis Fräulein Sabatini

angewöhnt haben, jeden ihrer Schläge mit einem Geräusch zu
begleiten, das zwischen mildem Klagen und wildem Ächzen alle Klänge
des Schmerzes und der Schmerzlust enthält: «Jede Vorhand klingt wie
ein Vorspiel, jeder Volley wie die Erlösung. Nur Steffi ist auch da noch
keusch. Still und verdrossen wie ein perfekter Henker verrichtet sie die

grausame Arbeit des Siegens.»

Vergleich. Die Süddeutsche Zeitung zitiert den deutschen Politiker
Otto GrafLambsdorff, der da sagte: «Die Schwarzarbeit ist die Schweiz
des kleinen Mannes.»

Unbelehrbar? Nach 24 Jahren Arbeit an der Entwicklung eines
Kunstherzens mit Kosten von 240 Millionen Dollar haben die Amerikaner

das Forschungsprojekt, das nichts brachte, eingestellt. Die Zeit meint
dazu, alle «Humanklempnerei», die nur wenigen etwas nütze, aber der
Allgemeinheit enorme Kosten aufbürde, widerspreche der Vernunft.
Vorbeugen sei besser als überspitzte Heilmethoden. Freilich merke dazu
die New York Times an: «Sagen Sie das mal einer Regierung, die lieber
Lungentransplantate entwickeln lässt, als den Leuten beizubringen, dass

sie das Rauchen seinlassen.»

Beulenpest. Gräfin Sybil Schönfeldt vermerkt im Zeitmagazin,
«Boss» heisse laut englisch-deutschem Enzyklopädischem Wörterbuch
«Beule». Unsere Gesellschaft sei mit «Beulen» übersät, weil heute möglichst

jeder Boss sein wolle. Und, so die Gräfin: «Boss heisst als Substantiv
im Amerikanischen: Rindvieh; als Adjektiv im Schottischen: hohl, leer;
und als Verb im Schülerslang: etwas verpfuschen, vermasseln. Durchfallen.

Wenn Sprache doch recht hätte!»

31


	Narrengazette

